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reduziert wurde, stimmt weitgehend mit dem bisherigen
Artikelverzeiohnis überein. Bei den Herrenkleidern wer-
den die Positionen Sportveston und Mantel in Einzel-
veston und Sportjacke sowie in Wintermantel und Regen-
mantel unterteilt. Bei den Damenkleidern wird die Posi-
tion Mantel neu in Wintermantel und Uebergangsmantel
und das Kleid in Ganzjahreskleid und Sommerkleid ga-
gliedert. Neu erfaßt wird außerdem die Gehhose und die
Skihose. Bei der Herren- und Damenwäsche wird ins-
künftig neben dem Nachthemd auch das Pyjama aufge-
nommen. Neu ist ferner bei der Damenwäsche die Artikel-
gruppe Miederware, während das Taghemd nicht, mehr
erfaßt wird. Damenkleiderstoffe und Strickwolle wie auch
Schuhe und Schuhreparaturen werden wie bisher in den
Index einbezogen. Die Indexziffer der Bekleidungspreise
wird weiterhin nach dem Verfahren der durchschnitt-
liehen Preisveränderungen in Verbindung mit der Ketten-
methode errechnet, was die Möglichkeit bietet, den im
Laufe der Zeit eingetretenen Aenderungen im Warenange-
bot weitgehend Rechnung zu tragen. Die Preiserhebungen
für Bekleidung werden wie bisher vierteljährlich durch-
geführt.

Die Einkaufspolitik öffentlicher Unternehmungen
in der EFTA

Das EFTA-Abkommen enthält in seinem Artikel 14 Be-
Stimmungen darüber, welche Einkaufspolitik die öffent-
liehen Unternehmungen für Waren, die in andern EFTA-
Staaten produziert werden, zu befolgen haben. Im wesent-
liehen handelt es sich darum, daß die Bevorzugung der
einheimischen Industrien durch die öffentlichen Unter-

nehmungen beseitigt werden soll. Schon bisher waren die

Regierungen der EFTA-Länder gehalten, in dieser Rieh-

tung zu wirken. Vom Zeitpunkt der Verwirklichung del

Freihandelszone an, d. h. ab 1. Januar 1967, sollen die Dis-

kriminierungen der ausländischen Firmen, soweit es sich

um Unternehmungen aus anderen EFTA-Ländern handelt;

vollständig beseitigt werden. Damit entsteht für die öf-

fentllchen Aufträge aller EFTA-Staaten eine wesentliche
Wettbewerbserweiterung und kann zu bedeutenden Wett-

bewerbsverschiebungen führen. Auch die schweizerische

Bundesverwaltung wird sich an die EFTA-Vorschrift hal-

ten und Waren, die von ausländischen Firmen zu günsti-

geren Bedingungen angeboten werden als von der einhei-
mischen Industrie, im Ausland kaufen. Dabei wird aller*

dings sehr genau geprüft werden müssen, ob das auslän-
dische Angebot tatsächlich günstiger sei, sowohl hinsieht-
lieh Qualität, des Preises, der Lieferfrist, der Nebenleistun-
gen, des Kundenservices usw. Neben diesen kommerziell®"
Aspekten ist außerdem zu überprüfen, ob das ausländisch®

Angebot unter den gleichen Verhältnissen erfolgt wie f""
die schweizerischen Konkurrenzen, sei es hinsichtlich der

Auftragsgröße, der Belastung durch Umsatzsteuern un"

andere Abgaben oder anderseits hinsichtlich allfälliS®'
Exportprämien, die von einzelnen EFTA-Ländern gewähr
werden. Auch muß dafür gesorgt werden, daß sich die

übrigen EFTA-Staaten ebenfalls loyal an die Vorschr»
halten, so daß nicht eine einseitige Benachteiligung d®'

schweizerischen Industrie entsteht. Schließlich dürfen au®

kriegswirtschaftliche Ueberlegungen nicht außer acht g®'

lassen werden. Die Kapazität der schweizerischen Industrie
muß erhalten und die Vorratshaltung für Zeiten gestörter

Zufuhren gesichert bleiben.

Industrielle Nachrichten
Marketing in der Textilwirtschaft

Dr. Jörg Müller, Zürich

Am 1. September 1966 fand in der Hochschule St. Gallen
eine öffentliche Tagung «Marketing in der Textilwirt-
schaft» statt, die von über 400 Teilnehmern besucht wurde.
Diese rege Teilnahme zeigt, daß in der Textil- und Be-
kleidungsindustrie die Probleme des Marketing neben
denjenigen der Produktion zweifellos im Vordergrund
stehen. Die Tagung wurde von der Forschungsstelle für
den Handel am Institut für Betriebswirtschaft der Hoch-
schule St. Gallen und der Schweiz. Handelszeitung Zürich
vortrefflich organisiert. Am Vormittag hielten folgende
Persönlichkeiten die einleitenden Referate:

Prof. Dr. H. Weinhold, Direktor des Instituts für
Betriebswirtschaft an der Hochschule St. Gallen
«Konkretisierung eines künftigen Marketingkonzeptes
in der Textilwirtschaft»
Prof. Steuart H. Britt, Chicago
«Amerikanische Erfahrungen und Methoden»
R. K. Calvert, Assistant Marketing Manager
ICI Fibres Ltd., Harrogate, London
«Neue Verfahren und Rohstoffe verändern den Markt»
Georges Cavelti
Direktor ABM Au Bon Marché, Zürich
«Möglichkeiten und Bedürfnisse des Handels»
Dr. Rudolf Farner
Werbeagentur BSR/EAAA, Zürich
«Die Stellung der Werbung im Marketing»
Bruno Aemissegger
Delegierter des Verwaltungsrates der
Schweiz. Decken- und Tuchfabriken AG, Pfungen
«Produktion und Marketing»

Marketing in der Textilwirtschaft mag insofern ein
Schlagwort sein, als sowohl die Textil-, die Bekleidungs-
industrie und der Handel schon bisher im Absatz ihrer

Produkte nie planlos vorgegangen sind. Gerade die sch^e
zerische Textilindustrie war immer darauf angewie® '

ihre Spezialitäten möglichst marktnah zu schaffen,
Erfolge rühren denn auch daher, daß sie kommende Mo

trends oft schon zwei Jahre zum voraus intuitiv err

Das moderne Marketing beruht auf wissenschafth®
Methoden, welche die einzelnen Maßnahmen in Plön"
und Ausführung einer Zielsetzung unterordnen und du

Koordination und optimale Ausnützung der geböte"
Möglichkeiten einen möglichst großen Erfolg sichern s

len. Eine solche Tagung kann gegebenermaßen keine I

tigen Rezepte und Patentlösungen bieten, und diejemS

Teilnehmer, welche mit dieser Erwartung nach St. G"

kamen, dürften leicht enttäuscht gewesen sein. An'd®

seits gehen von einer Zusammenkunft von maßge®

den Leuten der Textilindustrie mit prominenten "
renten immer Impulse aus, die für die Zukunft «
weisend und erfolgversprechend sein können.
sungen sind schon darum nicht möglich, weil die u ^aus große Vielfalt der schweizerischen Textilbetriebe
gleiches Vorgehen oder Marketing — um dieses Sc"
wort zu gebrauchen — geradezu ausschließt. Was für ^einen vorteilhaft sein mag — nehmen wir zum Beispie

Sortimentsbeschränkung —, kann für ein anderes V~^je
nehmen sogar zum Ruin führen. Es ist daher nacH

vor nötig, daß sich jedes Textilunternehmen seine
Setzung selber steckt, für die es dann schlußendl'®
der Wettbewerbswirtschaft finanziell die volle Ver

wortung tragen muß.
f 6^"

Und nun zu den Referaten, die sich durchwegs a
p

nem hohen Niveau bewegten, wenn auch einzelne H

im Sinne einer gewissen «déformation profession" g

allzu viel Propaganda für ihre geschäftsbedingten B®

machten.
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Prof. Dr. H, WeinhoM. hatte sich das ehrgeizige Ziel
Besetzt, einiges über die Konkretisierung eines künftigen
®"ärketingkonzeptes zu bringen. Wie er selber ausführte,
bewegte er sich damit auf einem hohen Seil. Sein Referat
enthielt zwar eine Fülle von wertvollen Anregungen und
bedanken für das Marketing, wobei ihm aber das ge-
deckte Ziel einer «Konkretisierung» gegebenermaßen nicht
Restlos gelingen konnte. Interessant war, was er über die
Sortimentsbereinigung ausführte. In einem gewissen Ge-
Bonsatz zu seinen in früheren Vorträgen geäußerten An-
Achten räumt er nunmehr ein, daß es zu einem Charak-
'eristikum einer konkreten Textil-Marketing-Konzeption
Sehöre, daß die Sortimente für unser Land nicht auf
einige wenige Standardtypen beschränkt werden können,
ändern daß sie vielen etwas bieten müssen, obwohl die
Moderne betriebswirtschaftliche Literatur und Lehre ge-
ladezu strotzt von Aufforderungen und Belehrungen über
je Sortimentseinschränkung. Im weitern ist es ein beson-
jjeres Anliegen von Prof. Weinhold, immer wieder zu
jjetonen, daß sich die schweizerische Textilwirtschaft ein
esseres und zügigeres Image geben sollte. Bei dieser
ormel sind Anknüpfungen an nationale Elemente eher

Bofährlich, weil im Ausland mit dem Ausdruck «Swiss»
Our allzu gerne die Vorstellung von Hirtenknaben, Käse,
/tihen, Alphorn, Chalets und schlußendlich von Spieß-
urgern verbunden wird. Das letztere ist wohl das ge-
"hrlichste für eine junge, lebensbetonte Mode. Es sollte
ici eher etwas von der kommopolitischen Atmosphäre der
ohnhofstraße in Zürich oder unserer lebensfreudigen
odte in der Westschweiz als Leitbild eingefangen wer-

den.

Prof. steuart H. Britt gab in brillanten und humorvol-
j, Ausführungen eine psychologische Erklärung über den
®griff «Kleid». Manch nüchterner Textilunternehmer

j gestaunt haben, was sich in den Vorstellungen und

all
^'Uterbewußtsein des Mannes und noch mehr der Frau

mit dem Begriff Kleid verbindet. Mit gewissen sirn-
u " Erklärungen, z. B. die Frau kleide sich, um dem
ejOhhe zu gefallen, kommt man nicht sehr weit, weil diese

st eingehenden psychologischen Analyse oft keineswegs
ty ÎJdhalten. So ist in diesem Falle gerade das Gegenteil
Vjgj

• die Frau gibt in bezug auf ihre Kleidung meistens

Out auf das Urteil ihrer Geschlechtsgenossinnen als
$^..^sjenige der Männerwelt. Der erfolgreiche Mode-

oder Textilfabrikant muß daher in seinen Analy-
Vqj "üblichst umfassend sein und neben den bewußten
vi Stellungen die unbewußten Strömungen und Triebe im

schichtigen menschlichen Organismus berücksichtigen.
b

• Calvert unterstrich in seinem Vortrag die wach-
Bedeutung der Kunstfasern, hinter denen sich ein

grätiges Potential verbirgt. Dieses Wachstum ist be-
Pro j in der Zunahme der Weltbevölkerung von 2,2 %

br^,, u
bei einer jährlichen Zunahme des Faserver-

'9?5 Kopf von 1,3 %. Berechnungen ergeben, daß

tçjg 5^Pd 40 % der Textilien aus Kunstfasern und wei-
^ch Kunstseide bestehen werden. Eine mit dem

kes Verbrauchs steigende Baumwoll- und Woll-
ktion ist aus naturgegebenen Gründen nicht mehr

die Schafzucht damit nicht Schritt halten
Vcniç Uad 16 Millionen Hektaren zusätzlich mit Baum-
% den Mehrverbrauch bis 1975 angepflanzt wer-
iVy. dßten, was gleichviel ist wie die gegenwärtig mit

Gebaute Ackerfläche in der EWG und in der
jc^chen Prärie zusammengenommen. Das Marketing

BtbeitJ*®®Wasern ist gekennzeichnet durch die vielen Ver-
«•Otatafen, die das Produkt zu durchlaufen hat, bis
'«btij. Großhändler und Einzelhändler kommt. Der Faser-

sls das erste Glied in der Kette ständig die

%el Wicklung beobachten und im Kontakt mit dem

öl Ve
.f*®ken. Die neuen Fasern und die neuen Verfah-

f ^ieçj-^^n sowohl den Markt und dienen auch zur
von neuen Käuferwünschen. Nach dem Ke-

Ww? ^ ATarkenname nur dann erfolgreich, wenn
beim Endverbraucher kräftig geworben wird. Er

Kritisch beobachtet - Kritisch kommentiert

Wird der Mensch mit dem Alter dümmer?
In einer großen schweizerischen Monatszeitschrift äußerte

sich Dr. Fred. Schmitt, Dozent, über «Persönlichkeit und
Intelligenz» une folgt: «Mit zwanzig Jahren sind wir am
gescheitesten. Die Intelligenz eines Vierzigjährigen ent-
spricht noch etwa derjenigen eines Fünfzehnjährigen, die-
jenige eines Fünfundsechzigjährigen derjenigen eines
Zehnjährigen. Diese Wachstums- und Zerfatlkwrve ist
gänzlich ähnlich derjenigen, die wir für die körperliche
Tätigkeit finden, und es liegt daher nahe, zu vermuten,
daß sie in biologischen Gegebenheiten begründet ist ...»
Da auch der Schreibende das zwanzigste Altersjahr weit
überschritten hat, erscheinen ihm die Zukunftsperspek-
tiven nun tatsächlich etwas düsterer als bisher. Immerhin
läßt die Tatsache, daß das Datum der betreffenden Zei-
tungsnummer zufällig der 1. April ist, noch einige Hoff-
nungen offen.

Sollte es sich auch um einen Scherz handeln, diese
Behauptungen enthalten dennoch eine treffende Wahr-
heit: Wer sich nach dem zwanzigsten Alters-
jähr — beruflich und menschlich — nichtununter-
brochen weiterbildet, der fällt bei der heutigen
rapiden Entwicklung auf allen Gebieten hoffnungslos zu-
rück. Ein Vierzigjähriger, der auf dem Stand von 1946
verharrt ist, hat vielleicht nicht einmal mehr das Wissens-
und Bildungsniveau eines heute Fünfzehnjährigen. Wir
leben in einer Zeit, in welcher nur derjenige vorwärts
kommt (oder sich auf die Dauer behaupten kann), der sich
unverdrossen und systematisch weiterbildet. Man lächelt
zwar manchmal über die Inflation von Kursen und Ta-
gungen, aber wer hier mitmacht, bleibt auf der Höhe und
schafft damit die Grundlage für die berufliche Befriedi-
gung und sein Vorwärtskommen.

Darum ist es auch unbegreiflich, wenn sich heute ge-
wisse Leute weigern, an Kursen teilzunehmen, die am
Samstag stattfinden, weil das Wochenende nur dem pri-
vaten Vergnügen gewidmet sein dürfe. Mit einer solchen
Einstellung schneidet man sich ins eigene Fleisch. Man
gerät in nicht wieder aufzuholenden Rückstand gegenüber
denjenigen, die auch in ihrer Freizeit noch etwas für die
berufliche Weiterbildung tun. Es ist überhaupt ein großer
Fehler, Beruf und Freizeit so scharf zu trennen und den
Beruf als ein lästiges Uebel und die Freizeit als das einzig
wahre Leben zu betrachten. Wer sich fünf Tage lang als
Fronarbeiter vorkommt, ist nicht zu beneiden, und wer
seinen Beruf liebt, hat ein viel erfüllteres Leben.

Um auf die Titelfrage zurückzukommen, ob der Mensch
mit dem Alter dümmer werde; Wer nichts für seine Wei-
terbildung tut, wird tatsächlich jedes Jahr ein wenig
dümmer.' Spectator

hält es aber für unwahrscheinlich, daß Stoff- und Klei-
derfabrikanten genügend große Werbeaufwendungen auf
sich nehmen können, um ihre Marke durchzusetzen, was
auf schweizerische Verhältnisse übertragen in vielen Fäl-
len nicht zutreffen dürfte. Daher erachtet der Vortragende
auch für die Werbung eine enge Partnerschaft zwischen
Faserhersteller und Fabrikant als erforderlich, ohne aber
in diesem Zusammenhang auf die gefährliche Abhängig-
keit (für den Fabrikanten!) einzugehen.

Als weiterer Referent untersuchte Georges Cavelti das
Marketing in der Textilwirtschaft vom Standpunkt des
Handels aus. Einleitend gab er zu verstehen, daß in den
Kollektionen seit den letzten 15 Jahren durchgehende
Aenderungen erfolgt sind, was auf die große technische
Entwicklung zurückzuführen ist. So ist eine Kollektion
in Unterwäsche aus dem Jahre 1950 heute vollkommen
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gegenstandslos geworden. Daneben hat auch das modische
Element an Bedeutung gewonnen. Modische Strömungen
setzen sich heute infolge von Film und Fernsehen rascher
durch. Die Verteilung hat sich ebenfalls verändert. Neben
dem Warenhaus und dem Spezialgeschäft sind die Super-
märkte und Kleinpreisgeschäfte gekommen. Für alle diese
Verteiler braucht es verschiedene Sortimente, wobei aber
längst nicht mehr jeder Lieferant alles produzieren kann
und soll. Was gewünscht wird, ist eine Sortimentstiefe
und nicht -breite, wobei sich die verschiedenen Fabrikan-
ten möglichst ergänzen sollten. Im Verkauf hat das Pflege-
zeichen rasch an Bedeutung gewonnen, was sowohl für
den Einkäufer, die Verkäuferin und die Konsumentin er-
freulich ist. Anschließend hebt der Vortragende die Be-
deutung einer guten Zusammenarbeit zwischen Fabrikant
und Handel hervor.

Einen besonderen Genuß boten die Ausführungen des
auch international angesehenen Werbefachmanns Dr. R.
Farner. Gleich am Anfang berichtigte er das Märchen,
daß man mit einer guten Werbung ein schlechtes, markt-
unkonformes Produkt verkaufen könne. Marketing ist eine
planmäßige Koordination zwischen Markt, Produktion,
Werbung und Verkauf.

In diesem Rahmen ist die Werbung der Multiplikator,
was aber bedingt, daß am Anfang nicht eine Null steht,
sonst ist das Resultat wiederum eine Null! Für den Erfolg
eines Produktes ist ausschlaggebend, was der Endver-
braucher, d. h. meistens die Hausfrau, darüber denkt. Was
veranlaßt die Hausfrau, eher die Marke A als die Marke B
zu wählen? Es gibt dabei zwei Grundfaktoren, die den
Wert bestimmen, nämlich den Grad, in dem das Produkt
gewünscht wird (Wunsch) und den Preis. Der Wunsch ist
etwas sehr Komplexes und kann unterteilt werden in die
realen Eigenschaften, die das Produkt dem Verbraucher
bietet (W 1) und den Einfluß in bezug auf die Wünschbar-
keit, der von der Werbung ausgeht (W 2). Die grundlegende
Formel heißt darum:

W1 + W2

Preis
Bewertung

Der Absatz kann somit sowohl durch eine Senkung
der Preise wie durch eine Verbesserung der Produkte (W1)
oder eine Erhöhung der Werbung (W 2) gesteigert wer-
den. Das Manipulieren mit dem Preis bringt aber oft nur
sehr kurzfristige Erfolge, weil die Konkurrenz meistens
nachsteigen kann. Die Werbung hat nur dann Erfolg, wenn
sie im Rahmen einer gesamten Marketing-Konzeption er-
folgt. Das Marketing, wie es heute verstanden wird, ist
nicht nur eine neue Technik, sondern Ausdruck einer
modernen Einstellung des Unternehmers. Die einzelwirt-
schaftliche Tätigkeit wird ausgeweitet auf die Konsu-
menten und ihre differenzierten Bedürfnisse.

Als abschließender Redner sprach B. Aemissegger über
«Produktion und Marketing». Einleitend stellte er in ein-
drücklichen, mit Zahlen untermauerten Ausführungen ei-
nige irrige, wenn auch weitverbreitete Meinungen über
die Textilindustrie richtig. Es ist leider immer wieder zu
konstatieren, daß es Kreise gibt, die nicht an die Zu-
kunft der Textilindustrie glauben. Sogar aus der Textil-
métropole St. Gallen sind schon solche Töne gekommen.
In temperamentvollen Aeußerungen setzte sich der Re-
ferent mit diesen falschen Propheten auseinander, wobei
ihm sehr gute Argumente zur Verfügung standen. Wich-
tige Faktoren sind der Bevölkerungszuwachs, der wach-
senden Verbrauch schafft, die ständig steigenden Ein-
kommen breiter Schichten und das Verlangen der Kon-
sumenten nach besserer Qualität, das gerade der Schwei-
zerischen Textilindustrie ihre Chancen gibt.

Am Beispiel der Wollindustrie kann ersehen werden,
daß die Entwicklung in die Tiefe und nicht in die Breite
ging. Bei weniger Spindeln, Webmaschinen und Personal
hat sich die Produktion in den letzten 10 Jahren um 40 %

erhöht, wobei der Export eine Steigerung um 60 % er-

fuhr. Es läßt sich fragen, ob somit eine Industrie, die sich

derart konjunkturgerecht verhalten hat, beim Personal-
abbau gleich behandelt werden soll wie andere expandie-
rende Wirtschaftszweige.

Die Textilindustrie muß mit dem modernen Marketing
Schritt halten, das eng mit der Produktion zusammen-
hängt. Zum Absatz gehört ein genaues Studium der Markt-
gewohnheiten, und die Produktionsmittel müssen in der

Lage sein, dem Markt zu genügen. Durch immer teurere
Maschinen ist die Textilindustrie kapitalintensiv gewor-
den. Von der Produktion aus gesehen wäre die Ausrich-
tung der Fabrikation auf einen einzigen bestimmten Ar-
tikel ideal, was aber ein Wunschtraum ist, der auch bei

Stapelartikeln nicht zu verwirklichen ist. Noch komph"

zierter liegen die Verhältnisse bei modischen Artikeln, bei

denen die Verhältnisse noch viel schnellebiger und unbe-

rechenbarer geworden sind als früher. Es gilt, die P®®'

Schläge des Marktes vorauszuahnen und wenn im®®'

möglich selbst einen gewissen Einfluß auf die Marktg®'
wohnheiten und die Mode zu erhalten. Dies ist aber bei

der heutigen Struktur der Textilindustrie kaum zu er-

reichen. Interessant waren die Ausführungen' über di®

Strukturwandlung der schweizerischen Textilindustrie'
Betriebe, welche den Anschluß heute verpaßt haben, dürt-

ten den Vorsprung der durchrationalisierten Betrieb
nicht mehr aufholen und sollten die Konsequenzen zieh®"'

Die großen Investitionskosten zwingen die Unternehmt
die Anlagen optimal auszulasten und aufeinander abz"

stimmen. Es sollte daher zwei-, wenn möglich dreisch®"
tig gearbeitet werden. Der Koordination der Produkti
sollte eine Koordination der Verkaufssortimente folg®"'

wobei dem Konsumenten nach wie vor ein umfangreich
^

Sortiment angeboten werden muß. Ein gegenseitiger A®*

tausch von Artikeln drängt sich geradezu auf. Auch
gemeinsamen Einkauf liegen gewisse Einsparungs®"®
lichkeiten. Den gestiegenen Anforderungen des Verka
muß mit den Methoden eines modernen Marketing
gegnet werden.

Für die schweizerische Textilindustrie wird es daP^J

gehen, eine richtige Größenordnung für ihre Betriebe
finden, die es erlaubt, moderne Produktion und mode®

^
aufgeschlossenes Marketing in Einklang zu bringen,
damit ein optimales Resultat zu erreichen.

Am Nachmittag der Tagung fand eine Panel-Disk^
•' -jpüber das Thema «Welche Chancen hat unsere Textile

schaft heute?» statt, an der folgende Teilnehmer sprach®"

Nationalrat Dr. Paul Eisenring, Zürich
Dr. rer. pol. Heinz Fehlmann,
Geschäftsleitung AG Fehlmann Söhne, Schöftlan

Hans J. Gassmann,
Inhaber der Firma Otto Jacques Gassmann AG, Zu

Dr. H. Nägeli, Vorstandsmitglied der Schiesser eu

Tricotfabriken, Radolfszell (D)

Dr. Marco De Nicolô, Redaktor der «Textil-R®^ '

St. Gallen
Victor Widmer, Verwaltungsratspräsident und
Direktor der Union AG, St. Gallen

.hl ^Die Diskussion war lebhaft und interessant, obwo -gge

die vielen anwesenden Kenner der textilen Verhàl
nichts Neues und Ungehörtes geboten wurde.
Geschick des Verhandlungsleiters, Nationalrat Dr.
ring, kamen auch Punkte zur Sprache, die in den R®.
nur gestreift worden waren. Die Teilnehmer sind dure ^
der Ansicht, daß sich der Anteil von rund 10 %> 'J'jgef"
Schweizer für Textilien ausgibt, nicht wesentlich
läßt. Durch Anstrengungen der einzelnen Sparte®
durch Gemeinschaftsaktionen der gesamten TexLeid®"'
Bekleidungsindustrie, kann aber einiges erreicht jef
Vor allem muß durch gemeinsame Anstrengung pr®

Textilwirtschaft ein Absinken des Textilverbrauc^^te®
Kopf der Bevölkerung vermieden werden. Die
dazu sind günstig. Die Nachfrageelastizität der R



Mitteilungen über Textilindustrie 263

relativ groß; daneben entstehen laufend neue Bedürfnisse
der Konsumenten, man denke nur an die Freizeitbeklei-
dung, in bezug auf die Sortimente kam zum Ausdruck,
daß eine radikale Beschränkung vor allem im modischen
Sektor nicht möglich ist. Die Kollektion sollte ein be-
sürnmtes Gesicht haben und in die Tiefe gehen. Den Mar-
ken der Konfektionäre werden von den Sprechern dieser
Industrie gute Möglichkeiten eingeräumt, während die
Handelsmarken und diejenigen der Faserhersteller einsei-
% kritisch beleuchtet werden, was den gegebenen Schwei-
frischen Verhältnissen keineswegs Rechnung trägt. Be-
'Urwortet wird eine enge Zusammenarbeit zwischen Han-
dpi und Fabrikation. Es könnte auch versucht werden, auf
die Modeschöpfer, vor allem in Paris, vermehrt Einfluß zu
jj®hinen, obwohl diesen Bestrebungen ziemlich große Hin-

rnisse entgegenstehen. Der Fabrikant sollte besser keine
Hgenen Verteilerorganisationen schaffen, da man nicht
des selber machen kann. Die erfolgreichen Beispiele der

Herrenkonfektion, welche in die andere Richtung gehen,
prden als Ausnahme, welche die Regel bestätigen, be-
eichnet. Am Schluß kam noch die Fremdarbeiterpolitik

i®r Behörden zur Sprache. Auch hier kam ein starker
»ut über das schematische Vorgehen in Bern zum Aus-

das droht, der Textilindustrie die Lebensmöglich-

Uni

druck.

keiten stark zu beschneiden. «Tun wir gemeinsam etwas,
daß wir selber über unseren Mut in Erstaunen geraten!»,
meinte ein temperamentvoller Diskussionsredner.

Am Abend fand auf dem Hohen Kasten das offizielle
Bankett statt, verbunden mit einer Modeschau des jun-
gen Modeschöpfers Ted Lapidws aus Paris. Er äußerte sich
in einer Causerie über die Probleme der Mode und ent-
wickelte dabei eine ziemlich neue Konzeption. Seit über
3000 Jahren hat die Elite in all ihren geschichtlichen For-
men den Ton angegeben und die Masse beeinflußt. Heute
scheint das Gegenteil der Fall zu sein. Die Masse befiehlt
der Elite, was sie anzuziehen hat. Aus dieser Masse ist es
besonders die Jugend, die hervorsticht, so daß bald der
Sohn den Vater und die Tochter die Mutter bekleiden
wird. Eine Trennung zwischen Haute Couture und Indu-
strie ist nicht sinnvoll, im Gegenteil, eine enge Zusam-
menarbeit drängt sich auf. Da eine große Zahl von Frauen
berufstätig ist, wird sich die Mode noch mehr verändern.
Der Modeschöpfer muß diesen Trends ständig nachgehen,
und zwar auf der Straße, in der Métro usw. Seine klugen
Gedanken unterstrich Ted Lapidus mit seinen Modellen,
wobei mit seinen Mannequins die Einfachheit, die Jugend
und doch eine raffinierte Eleganz, gepaart mit dem Charme
de Paris, zum Ausdruck kamen.

Die Textilindustrie in Frankreich
B. Locher

Frankreich stellt die Textilindustrie hinsichtlich ihrer
g

Hzahl an Beschäftigten sowie bezüglich ihrer geographi-
ro

Lage einen bedeutenden Wirtschaftszweig dar, wäh-
nd der Sektor Chemiefasern zu den großen Absatz-

ent
rï®*' chemischen Industrie zählt. Die Produktions-

jj^cklung der französischen Textilindustrie jedoch wird
...langsam und unregelmäßig bezeichnet. Sowohl ge-
bei ® wie auch wirtschaftliche Faktoren haben dazu
sch^^agen, daß die industrielle Struktur der französi-
f. Textilwirtschaft nicht auf der ganzen Linie mit den

Ue f^Hen Errungenschaften Schritt zu halten vermochte.
Uet •

H°ch gibt es viele verstreute kleinere und mittlere
tyfrj

akc, deren Produktionskapazität nicht voll genutzt
ten -^ase Fabriken sind aber im Hinblick auf die ge-
Ijv^actigen Absatzmöglichkeiten zu groß; ganz abgesehen
fe, H gilt deren maschinelle Ausrüstung in den meisten
^t®j? überholt. Diese Situation hat nun in der letzten
si$ck Problem der Strukturerneuerung in der franzö-

Textilbranche in den Vordergrund rücken lassen,
feiçja Hesamtanzahl der Textilindustriebetriebe in Frank-

i^aläuft sich derzeit auf rund 6000. Außerdem zählt
(Sew neben diesen Firmen eine größere Anzahl an

apbe- und Handelsunternehmen, die in der Textil-
konzentriert sind. Zusammengefaßt ergeben sich

''Chäft^nd 23 000 Firmen mit insgesamt etwa 470 000 Be-
sou 'Sten — ausgenommen jene im Bekleidungswaren-
*^ser' ^ allein rund 500 000 Beschäftigte aufweist. In
eing

* Hinsicht nimmt die Textilwirtschaft tastächlich
tyeigg^püv bedeutende Position ein, nachdem Vergleichs-
fling

Hie Maschinenindustrie des Landes im Jahre 1964

strie .^U00 Arbeitnehmer verzeichnete, die Chemieindu-
000 und die Automobilindustrie 307 000 Per-

Mw' nachstehenden Angaben weisen auf die Ver-
Her Beschäftigten in der französischen Textilin-

hin.

^hlttnternehmen nach der Anzahl an Beschäftigten

bis 50
50 bis 100

100 bis 500
500 bis 1000

1000 bis 2000

über 2000

Was die Standorte der französischen Textilindustrie be-
trifft, so befinden sich jene der Woll-, Baumwoll- und
Leinenindustrie zur Hauptsache in Nordfrankreich (Lille,
Roubaix, Tourcoing). Die Baumwollindustrie allerdings ist
vornehmlich in Ostfrankreich konzentriert, während die
Seiden- und die Kunstfaserindustrie hauptsächlich im Ge-
biete von Lyon etabliert sind. Diese Verteilung der Stand-
orte der Textilindustrie trägt wesentlich zum Wirtschaft-
liehen Gleichgewicht Frankreichs bei, zum Teil jedoch
auch zu einer einseitig ausgerichteten Wirtschaft, wie etwa
in den Vogesentälern. Die Zersplitterung der Textilindu-
strie ist zwar nicht nur Frankreich eigen; in anderen
EWG-Ländern liegen ähnliche Verhältnisse vor.

Die Struktur der Textilindustrie in Frankreich geht
auch aus der folgenden Tabelle hervor, deren Angaben
sich auf das Jahr 1964 beziehen, laut kürzlicher Statistik
der Union des Industries Textiles.

Sektoren Anzahl der Industrie- Anzahl der
unternehmen Fabriken

Wollindustrie 1168 539

Baumwollindustrie 885 944

Seidenindustrie 1422 1021

Kunst- und Chemiefaserindustrie 11 23

Leinen-, Hanf- und Werg-
Spinnereien 18 22

Juteindustrie 45 66

Textilfärbereien
und Appreturbetriebe 795 843

Wirkwarenindustrie 1135 1228

Sonstige Textilien 469 476

Leinenwebereien 125 131

Gesamtzahl der Industrie- Fabriken
unternehmen 6073 insgesamt 5293

Der Grad bzw. Mangel an Konzentration in der Textil-
industrie in Frankreich zeigt sich auch in den erzielten
Umsätzen. Die wenigen führenden Textilunternehmen in
der französischen Textilwirtschaft (Prouvost, Saint Frères,
Boussac, Gillet usw.) stehen im Vergleich zu den größten
Firmen in anderen Industriezweigen des Landes sowohl
hinsichtlich des Umsatzes als auch bezüglich der Beschäf-
tigtenzahl weit zurück. Gemäß einer unlängst durchge-
führten Klassifizierung der 500 größten Unternehmen in

Anzahl der Anzahl der
Unternehmen Beschäftigten

9 041 55 731

1 038 107 727

324 100 757

74 49 960

25 33 116

6 21 082
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Frankreich figurieren die zwei bedeutendsten Textilunter-
nehmen nach der Höhe ihres Eigenkapitals, am 81. und
99. Platz, nämlich die Firma Saint Frères mit 160,8 Mio
Francs und die Firma La Lainière de Roubaix mit 121,4 Mio
Francs. An der ersten Stelle der ersten 500 Unternehmen
steht das Chemieunternehmen Rhône-Poulenc mit einem
Eigenkapital von 3,16 Milliarden Francs, während die
Compagnie Française des Pétroles mit 2,07 Milliarden auf
dem Fuße folgt. Die Textil- und Lederindustrie zusam-
men ist innerhalb der 500 bedeutendsten Firmen nur mit
23 Unternehmen vertreten. Das Verhältnis der Umsatz-
struktur in der französischen Textilindustrie ist in der
nachstehenden Tabelle dargestellt:

Umsatz der Textitbetriebe 1962
Anzahl der

Unternehmen Umsatz

5609 weniger als 10 Mio Francs
356 10 bis 100 Mio Francs

12 100 bis 500 Mio Francs

Angaben: Finanzministerium — DGI

Umsatz insgesamt

6 722 456 000 Francs
8 212 463 000 Francs
2 389 871 000 Francs

Was den Umsatz der drei größten Textilfirmen im
Jahre 1964 betraf — bei Gegenüberstellung mit den drei
größten Unternehmen des Landes —, wiesen diese fol-
gende Ergebnisse auf:

Umsatz 1964 in Mio Francs

Textil:
La Lainière de Roubaix
Saint Frères
Peignage Amédee Prouvost

381
232
157

Vergleichsmeise.'
Rhône-Poulenc (Chemie) 5267

Compagnie Française des Pétroles (Oel) 4500
Saint Gobain (Chemie) 1018

Die größten Textilfirmen nehmen jedoch auch innerhalb
der gesamten Textilindustrie des Landes keine kontrol-
lierende Position ein, nachdem es ihnen bisher nicht ge-
lungen ist, die zahlreichen Kleinbetriebe für ihre Produk-
tionspolitik zu gewinnen.

Der Chemie/asersektor

In Frankreich wird die Produktion von synthetischen
Fasern und Textilien, wie Nylon, Rayon usw., weitgehend
als ein Zweig der Textilindustrie betrachtet, während an-
dere Länder diese zur chemischen Industrie zählen. Aller-
dings sind es auch in Frankreich Gesellschaften der
Chemieindustrie, welche die Erzeugung von synthetischen
Fasern kontrollieren. Die französische Produktion von
Kunstfasern, die im Jahre 1938 erst 32 900 Tonnen aus-
gemacht hatte, stieg bis 1950 auf 104 960 Tonnen (hievon
2760 Tonnen vollsynthetische Textilien) und erreichte im
Jahre 1964 das Niveau von 244 192 Tonnen (hievon 93 000
Tonnen vollsynthetische Produkte). Im Jahre 1965 trat ein
Rückgang auf 234 800 Tonnen ein; Vollsynthesefasern san-
ken um 6,4%. Während der Verbrauch an diesen neuen
Textilien im Jahre 1952 erst etwa 13 % des französischen
Gesamttextilverbrauchs betrug, bezifferte er sich 1964

bereits auf 24%. Die Franzosen wenden im Durchschnitt
rund 10% ihres Einkommens im Jahr für Bekleidung auf;
ein noch höherer Prozentsatz entfällt einzig auf Nahrungs-
mittel.

Am Gesamtumsatz der neueren Zweige der Chemie-
industrie, wie organische Chemie, petrochemische Deri-
vate usw., die sich in Frankreich in rascher Entwicklung
befinden, ist der Sektor Chemiefasern stark beteiligt. An-
gesichts der vielfältigen Verflechtung innerhalb der Pro-
duktion eines großen Chemiekonzerns, der für gewöhnlich
neben Chemiefasern eine große Reihe anderer chemischer
Erzeugnisse herstellt, erweist es sich als schwierig, bezüg-
lieh Umsatz aus dem Textilsektor genaue Angaben zu

nennen. Die Gesellschaft Rhône-Poulenc etwa gibt der

Anted ihres Chemiefaserzweiges am Gesamtumsatz dei

Gesellschaft mit rund 40 % an. Dieser Konzern ist, wie

schon früher dargestellt, nicht nur das führende Unter-

nehmen in der französischen Chemiefaserindustrie, son-

dern nimmt auch hinsichtlich der Höhe ihres Eigenkapi'
tals und der Anzahl an Beschäftigten die Spitzenstellung
ein. Der Konzern führt auch mehrere Tochterunterneh-

men (Rhodiaceta, Crylor, CTA u. a. m.) und kontrollier'
rund 90 % des einschlägigen Marktes. Zwei Unternehmen
entziehen sich allerdings dieser Kontrolle, und zwar die

Courtaulds-France, Filiale des britischen Courtaulds-Kon-
zerns, welche in Calais der Produktion von Chemietex»'
lien obliegt, sowie die Firma Polyfibre, Filiale der ame*

rikanischen Gesellschaft Firestone und der italienischen
Gesellschaft Châtillon, welche in Remiremont (Vogeseh)

eine Chemiefaserfabrik errichtet hat. Die Eigenversorgun&
mit Chemiefasern ist nicht bloß als ein wichtiger Faktor

innerhalb eines florierenden Industriezweiges zu werten»

sondern sie trägt auch wesentlich zur Einsparung, hz*
zum Erwerb von Devisen bei; im Jahre 1964 beispielsweise
erreichte die Einsparung mit 2220 Mio Francs ein ansehn

liches Niveau.

Ueberschüssipe Produktionskapazität

Vergleicht man die Zuwachsrate der Produkion in def

französischen Textilindustrie mit jener in anderen Indu

striezweigen des Landes, so nimmt sich jene der Texth
branche bescheiden und unregelmäßig aus. Diese En

Wicklung wird u. a. auf den Verlust von Exportmärkt®
zurückgeführt sowie auf die Tatsache, daß die Ausgab

für Bekleidung bei steigendem Einkommen weniger sta

zunehmen als etwa jene für gewisse andere industrie'^
Verbrauchsgüter (Fernsehgeräte, Kühlschränke, Autoin"^
bile usw.). Während der Durchschnittsaufwand einer Fa-

milie in Frankreich für Bekleidung im Jahre 1950 et

15% ihres damaligen niedrigen Einkommens ausmach '

waren es 1964 nur rund 12%. Immerhin sind die AU

gaben für Bekleidung, zumeist infolge Modetendenz '

großen Schwankungen unterworfen, welche in den

treffenden Branchen oft Krisen, verbunden mit stark

Preisstürzen, auslösen. Die anschließende Tabelle ved®

telt einen Ueberblick in Indexform über die Verteil
der Aufwendungen für Textilerzeugnisse in Frankr®'

in den letzten Jahren.

Ausgabenindex für Textilprodukte (Bekleidung)

1959 1963

Wollindustrie 100 116

Baumwollindustrie 100 103

Seidenindustrie 100 154

Juteindustrie 100 98

Kunst- und Chemiefaserindustrie 100 175

Wirkwaren 100 154

196'

H»

103

16'

163

til'
Die Produktionsentwicklung der französischen „g.

industrie sowie vergleichsweise jene anderer Wirtsc
zweige veranschaulicht die weitere Tabelle.

Produktionsindices der letzten Jahre

1952

100
100
100
100
100

1959

158

123
239
165
196

j#
200

141

333

100

230

Industrielle Produktion*
Textilindustrie
Chemieindustrie
Metallindustrie
Papierindustrie
* ausgenommen Bauwirtschaft

Die Ueberschußkapazität in der französischen ypi

industrie ist auf diverse Faktoren zurückzuführen, SC<
Teil ihren Ursprung in der Vergangenheit haben-

um die Mitte des 19. Jahrhunderts hatte Frankrem^^
eine leistungsfähige Textilindustrie verfügt und s
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zusammen mit Großbritannien die Versorgung eines Groß-
'eils der europäischen Märkte. Der Ende des 19. Jahrhun-
derts begonnene wirtschaftliche und technische Um-
Schwung hat zu einer wesentlichen Schrumpfung der be-
deutenden Außenmärkte der französischen und britischen
Textilindustrie geführt.

In den verflossenen zehn Jahren kam es auch zum Ver-
lust der Märkte in Indochina und Afrika sowie zu einem
Weiteren Exportrückgang der Textilerzeugnisse infolge
der ansteigenden internationalen Konkurrenz. Mit dem
Schwinden der Außenmärkte ist aber niemals eine ent-
sprechende Reduktion der Produktionskapazität erfolgt.
Die Textilunternehmen haben sich lediglich darum be-
"töht, neue Absatzmärkte zu erschließen, wobei sie oft

große Preiszugeständnisse machten. Trotzdem ist der Ab-
satz nicht so ausreichend, daß die gesamte Produktions-
kapazität, vornehmlich der traditionellen Zweige, voll
ausgenutzt werden kann. Hievon werden am schlimmsten
die Seiden- und Leinenindustrie in Mitleidenschaft ge-
zogen, in welcher rund 25—30 % der Kapazität lahmgelegt
sind. Ueberdies können auch andere Produktionsmittel
nicht voll eingesetzt werden. Umfassend ergibt sich fol-
gendes Bild: bei normaler Konjunktur ist die Produktions-
kapazität in der Textilindustrie in Frankreich, je nach
Sektor, nur zu 40—60 % ausgelastet. Diese Tatsache erklärt
auch, weshalb die Gewinnmargen in der Textilwirtschaft
am niedrigsten sind — ein Umstand, der die französische
Textilindustrie in der unmittelbaren Zukunft vor zahl-
reiche Probleme stellen wird.

Handelsnachrichten
Lagebericht der schweizerischen Seiden- und Rayonindustrie und des Handels

Der Geschäftsgang in der schweizerischen Seiden- und
®yonindtistrie und im Handel hat sich im 2. Quartal 1966

®icht abgeschwächt, darf aber, wieder mit Ausnahme der
Wirnerei, als zufriedenstellend bezeichnet werden. In

Welen Betrieben wirken sich allerdings die behördlichen
laßnahmen im Personalsektor bei gleichzeitigen Nach-
Wuchssorgen äußerst nachteilig aus.

Iß der Schappeindustrie war die Beschäftigung auch im
Sßichtsquartal befriedigend. Dem starken Konkurrenz-
atnpf und andauernden Preisdruck stand eine etwas

„ haftere Nachfrage nach Garnen aus den inländischen
Pinnereien gegenüber.
T>ie Chemie/aserindustrie verzeichnete einen Rückgang

Produktion von Rayongarnen. Auch in Viskose-Kurz-
Sern lag sie unter der Vorperiode. Dagegen wurden die
Opazitäten in synthetischen Garnen ausgenützt. Im Ex-

^
T War einerseits eine Abnahme der Ablieferungen in
Tonnegarnen, anderseits eine Zunahme der Ausfuhr
^ künstlichen und synthetischen Kurzfasern festzustel-
• Die Nachfrage in Nylon war befriedigend.

Die unbefriedigende Beschäftigungslage in der Seiden-
Zwirnerei hat sich im Berichtsquartal nicht wesentlich ver-
ändert. Bei der Nähseide, die einen relativ kleinen Teil
des Geschäftes ausmacht, konnte eine bescheidene Er-
höhung des Auftragsbestandes verzeichnet werden. Auch
haben sich die Exportergebnisse der Seidengarne wie der
Nähseide gegenüber der Vorperiode etwas verbessert.

Die Seidenbandindustrie verzeichnete auch im Berichts-
quartal eine gute Beschäftigung. Im Vergleich zum 1. Quar-
tal 1966 sind die Ausfuhren leicht gestiegen. Dagegen
bereiten besonders diesem Industriezweig die behördlichen
Maßnahmen im Personalsektor große Schwierigkeiten.

In der Seidensfot/industrie und im -großhandel waren
die geleisteten Webstuhlstunden und die Gewebeproduk-
tion wieder etwas rückläufig. Obwohl auch der Auftrags-
bestand, besonders bei den Krawattenstoffen, zurückging,
darf doch im allgemeinen für die nächste Zukunft noch
mit einem befriedigenden Geschäftsgang gerechnet wer-
den. Die Ausfuhrziffern lagen ebenfalls unter jenen des
Vorquartals, hielten sich indessen, trotz zunehmenden
Schwierigkeiten im Geschäft nach dem EWG-Raum, auf
der Höhe der guten Vorjahresergebnisse.

Betriebswirtschaftliche Spalte
Aus der Praxis der Leistungsentlohnung in der Textilindustrie

A.L.

Grund des in vielen Zweigen der Textilindustrie seit

}ç.
*Wß bestehenden und immer schwieriger werdenden

^enzkampfes ergibt sich für die Geschäftsführung
^^.Textilbetriebes zwangsläufig die Notwendigkeit, nach

hin ^keiten Ausschau zu halten, die zu einer Verringe-
S der Fertigungskosten beizutragen vermögen.

hok?i? ^ißser Möglichkeiten liegt auf dem Gebiete der

3o^j Josten, nachdem diese auch heute noch oftmals etwa

Ipg Gesamtkosten ausmachen. Da jedoch eine Ver-
der Stundenverdienste nicht in Frage kommen

8'ch
' üiese vielmehr oft von Jahr zu Jahr ansteigen, ergibt

der eine Weg, nämlich auf irgendeine Art und
tu *<äie Arbeitsleistung zu erhöhen, um eine Verminde-

Sek Dohnkosten je Fertigungseinheit zu erzielen,
teju ^ßßtlieh läßt sich die Leistung in den einzelnen Ab-
betfi bei den einzelnen Tätigkeiten eines Textil-
ApgQ, auf verschiedenen Wegen erhöhen: durch die
k>6sti®^Iung leistungsfähigerer Maschinen, die Einführung
sich

z
5*®^ organisatorischer Maßnahmen (auf Grund derer

tfuroh ?' reibungsloserer Fertigungsablauf ergibt) und

^a Steigerung der menschlichen Arbeitsleistung,

ßgs gerade auf dem Gebiete der persönlichen Lei-
ßßtfaltung zum Teil noch gewisse Reserven vor-

handen sind, ist es verständlich, wenn manche Geschäfts-
führung nach Maßnahmen Ausschau hält, um diese Reser-
ven auf irgendeine Weise zu «mobilisieren».

Nachfolgend sei mm auf die in der Betriebspraxis mit
Erfolg beschrittenen Wege eingegangen, wobei zu bemerken
wäre, daß es sich nicht etwa um irgendwelche «Einzel-
erscheinungen» handelt, sondern um Maßnahmen, wie sie
in einer Reihe erfolgreich geführter Textilunternehmen
ergriffen wurden.

In der Praxis des Betriebslebens hat es sich als zweck-
mäßig erwiesen, das gesamte Gebiet der Leistungsentloh-
nung von zentraler Stelle aus bearbeiten zu lassen, sei es,
daß man als sogenannte «Stabsabteilung» eine Re/a-Abtei-
lung einrichtet oder eine Abteilung Leistung und Lohn.

Das, was seit 10 bis 15 Jahren zu den unabdingbaren
Gepflogenheiten großer Textilbetriebe mit Belegschaften
zwischen 2000 und 5000 Personen gehörte, nämlich die
Schaffung einer zentralen Stelle zur Bearbeitung des ge-
samten Leistungslohnwesens, setzt sich jetzt — fast auto-
matisch — auch im Klein- und Mittelbetrieb durch. So ist
bekannt, daß selbst Betriebe mit 100, 200 und 400 Betriebs-
angehörigen auf der Suche nach Fachleuten sind, denen
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